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ie veſte Verſicherung, daß GottD ſelbſt unſer Banſtand ſew, iſt die

Jartſte. Stutze: des Menſchen in dieſem
Leben der, Pruſung.
C Unlaugbarjiſt. es, daß ein großes Theil
unſerer Schickſale nicht von uns ſelbſt ab.
hange, daß die Nothen, von welchen wir
bobrohet werden, unzahlig ſind. Alle un
ſere Scharfſinnigktit reicht nicht hin, ſie
chorher zu ſehen, alle unſere Krafte nicht, ſie
Aabzuwenden. Eben ſo wenig konnen uns

Indere Menſchen allein eine wahre Sicher—

heit dagegen verſchaffen. Jhre Geſinnun.
gen ſind veranderlich. Jhre Macht ein
geſchrankt. Sie konnen ſich. ſelbſt nicht
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Pſ. 146, wider alte Uebel ſchutzen. Jm Tode muß

v. 4. des Menſchen Geiſt davon, und er
wieder zur Erden werden; alsdann
ſind verloren alle ſtine Anſchlage.

Mit welcher ruhigen Gelaſſenheit aber

kann der allen ſeinen Schickſalen entgegen

gehen, der des Beyſtandes ſeines Gottes
verſichert iſt? Der iſt ſein Freund, von

deſſen Wink alle Begebenheiten und alle
Creaturen abhangen. Der iſt ſein Schun,
dem niemand wehren, nöch zu ihm ſagen

kannt Was machſt du? Gegen den alle
Votker wie ein Tropfen Waſſer ſind, der
am Eymer hangt. Der blickr auf.ihn mit
gnadigem Wohlgefallen, der elnem jeden

dereinſt vergelten witd?nach ſeinen Wer
ken. Und was kann nun den, der mit tür-
ſer Ueberzeugung gewaffnet iſt, erſchrecken?

Laßt ihm Mangel und Gefahren drohen;
laßt ihn ſorgenvolle Zweifel ſeiner bangen
Natur bekampfen:  unerſchuttert ſteht!er

gleich Felſen in Sturnien. Der Schluß,
Pſalm73, womit er ſie abweiſet, iſt dieſer: Dennoch

v. I. hat Jſrael Gott zum Troſt; wer nur
reines Herzens iſt.

Mit
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Mit dieſen troſtvollen Gedanken wollte
ich, geliebteſte Zuhorer, euch heute an—
reden, da die itzige Zeit unſern Blicken eine
traürige Ausſicht in unſere und Deutſch
lands Nothen offnet. Jhr horet es, daß
Mangel und Theurung faſt alle Theile un
ſers Vaterlandes drucken. Jhr ſehet

Sthaaren, ſeibſt. aus dem Sitze der Frey
heit, nach fremden Landern wandern;. die

Begierde, dem gegenwartigen Hunger zu
entfllehen, giebt keiner Ueberlegung mehr
Raum, was aus ihnen tim Kuuftigen
werden mochte. Viele unter uns empfin

ven wohl ſelbſt ſchon die Anfange einer
ſolchen Noth. Die gottliche Vorſehung

hatte in jenen ſieben bangen Jahren, wo
ſs viele fremde Heere Deutſchlands Ein
kommen aufzehrten; und faſt eben ſo viel

wechſelsweiſe verheerten, uns, ohnerachtet

alles deſſen, was uns entzogen worden,
in Trubſal doch reichliches Brod verſchafft,
auf eine Weiſe, die mir immer noch anbe—

tenswurdig vorkommt; die Vorſehung hat
uns nachher ſo reiche Erndten geſchenkt,
daß man ſogar Klagen uber den Ueberfluß,
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6 Seeneeuber die wenige Abnahme der. Nahrungs
mittel.horen mußte. Die ſe gottliche Vor—

ſehung hat nun auf eine faſt eben ſo unbe—
greifliche Art mit einem mal Ueberfluß. in
Mangel verwandelt, und legt uns ſtatt jener

Beſchwerden die Klage in den Mundn

Wo nehmen wir Brod her? Und wie
ſehr wird uberdem noch die Hoffnung, die

nach der kunftigen Erudte, als dem oinigen

Rettungsmittel, ſohnſuchtsvoll hinſchauet;
durch die Beſchaffenheit der gegenwarti—

gen Witterung nieder geſchlagen!

Ju dieſen Umſtanden ſchien mir das—
jenige Wunderwerk unſers gottlichen Er
loſers, das uns in:denr heutigen Evange—

lio erzahlet wird, eine fur uns ſehr
weckliche Betrachtung darzubiethen. Die

Macht und Liebe Jeſu, mit welcher er ſo
viel tauſend Hungrige geſpeiſet hat, ent—
halt ſo viel troſt- und lehrreiches, daß wir
es billig zum Jnhalt unſerer gegenwarti—

gen Vorſtellung wahlen konnen.
Laßt uns dazu vorher den Segen und

den Beyſtand des himmliſchen Vaters

erbitten ÿ
Johan
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Jehannis VI, 5 13.
a hüb Jeſus ſeine Augen auf,

anund ſiehet, daß viel Volks
zu ihm kommt, und ſpricht zu
Philippo: Wo kaufen wir Brod,
daß dieſe eſſen? (Das ſagte er
aber, ihn zu verſuchen, denn er
wüußte wohl, was er thun wollte.)
Philippus antwortete ihm: Zwey
hundert Pfenninge werth Brod iſt
nicht genug unter fie, daß ein jegli—

cher ein wenig nehme. Spricht
zu ihm einer ſeiner Junger, An—
dreas, der Bruder Simonis, Pe—
tri: Es iſt ein Knabe hier, der hat
funf GerſtenBrod, und zween

Fiſche, aber was iſt das unter ſo
viele? Jeſus aber ſprach: Schaf—

fet, daß ſich das Volk lagere. Es
war aber viel Gras an dem Ort.
Da lagerten ſich bey funf tauſend
Mann. Jeſus aber nahm die
52. 2 A4 GZBrodte,



8 Enn]—Brodte, dankte, und gab ſie den
Jungern, die Junger aber denen,
die ſich gelagert hatten. Deſſelbi—
gen gleichen auch von den Fiſchen,
wie viel er wollte. Da ſie aber
ſatt waren, ſprach er zu ſeinen
Jungern: Sammnllet die ubrigen
Brocken, daß nichts umkomme.
Da ſammleten. ſie, und fulleten
zwolf Korbe mit Brocken, von den

funf Gerſten-Brodten, die uber—
blieben denen, die geſpeiſet worden.
tSenn ich, andachtige Zuhorer, zur
xV Erlauterung der vorgeleſenen wun

derbaren Begebenheit

Nur einige wenige Anmerkungen werde

gemacht haben, ſo will ich
J

Daraus diejenigen Lehren vorſtellen,

wæelche fur uns in den gegenwartigen
Umſtanden, ſo wohl die nothigſten
als die troſtlichſten ſind; und ich er—

bitte mir dazu eure andachtige Auf—

merkſamkeit.

Das
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Fas Wunderwerk Jeſu/ das wir itzt be
trauchten, iſt ſo groß, und ſo merkwur—

dig, daß. alle vier Evangeliſten es beſchrie—

ben haben. Die Vergleichung ihrer Er—
zahlungen wird. uns die Umſtande bekannt

machen, die daſſelbe in das gehorige Licht

ſtellen.

Jeſus hatte.ſich. mit ſeinen Jungern
in eine Wuſte begeben, das iſt, in eine
Gegend, welche nicht mit Flecken und
Dorfern bebauet war, die aber doch nicht

allzu ferne von der Stadt Bethſaida ent—
legen geweſen. Eine große Menge Volks

folgte ihm aus den Galilaiſchen Stadten
zu Fuße. nach, denn es waren bey funf

tauſend Mann, ohne die Weiber und
Kinder. Den Erloſer jammerte der geiſt—
und leibliche Zuſtand dieſer großen Menge.
Er untrrrichtet ſie in einer langen Predigt
vom Wege ihres Heils, er heilet alle ihre

Kranken. Unter ſo gottlichen Beſchaffti—
gungen war der Tag verfloſſen, die Nacht
brach herein. Jn der Wuſte war nichts,

womit dieſe ermubete und hungerige
Menge hatte konnen gelabt werden. Aber

Aa4 Jeſus
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Jeſus will den Tag ſo liebesvoll beſchließen,
als er.ihn zugebracht. Und umn ſein gott—
liches Werk ſeinen Jungern zugleich lehr—
reich zu machen, verſucht er ſie, das iſt, er

legt ihnen eine Frage vor, aus deren Be
antwortung erhellen ſollte, ob ſie bey ihm

in einem der wichtigſten Stucke der Reli—

gion, in dem glaubigen Vertrauen, zu—
genommen. Schon hatten ſie ſein Wun
derwerk zu Cana geſehen; und die Ge—

ſchichte der Prophrten Elia und Eliſa muß—

ten ihnen bekannt ſeyn. Doch das half
nichts. Sie machten es, wie wir mei—

ſtens es zu machen pflegen.  So bald
Noth und Mangel aufſtoßt, ſiehrt man

ſich nur nach den irdiſchen Mitteln um,
die ihnen abhelfen. konnten. Selten ſteigt

unſer Herz zu dem hochſten Regierer aller
unſerer Schickſale auf, um ſich dadurch
zu beruhigen, daß ſeine Weisheit, Macht

und Liebe auch da Hulfsmittel wiſſe, wo
wir keine ſehen. Die Junger:Jeſu un
terſuchen erſt ihren Geldvorrath, und die—

ſer belief ſich, nicht auf aoo Pfenninge,
wie es in unſerer Ueberſetzung heißet, ſon-

dern



dern auf 2oo Denarien, die nach der hoch

ſten Ausrechnung etwa vier bis funf und
dreyßig Thaler betragen mochten. Sie
unterſuchten auch den ganzen vorhandenen

Vorrath der Lebensmittel, der: heſtund in

funf Brodten, und zweenen Fiſchen, die
vermuthlich geroſtet, oder an der Sonne
getrocknet, mithin gleich zur Speiſe dienlich

waren. NRun wiſſen ſie keine. andere Ant
wort auf die Frage Jeſu, als dieſe: Was
iſt das unter ſo viele? Doch Jeſus be—
fiehlt, daß ſieh die ganze Menge reihen—
weiſe auf das Gras niederlaſſe; naäch einer

Dankſagung an ſeinen himmliſchen Vater,

theilte er Brod und Fiſche an ſeine Jun—
ger, und dieſe an alle und jede dieſer Tau—

ſende aus. Alle erhielten, nicht wie viel
er wollte, »nach unſerer Ueberſetzung,
ſondern wie viel ſie wollten. Alle wur—
den reichlich geſattiget. Noch blieben von

Brod und Fiſchen zwolf volle Korbe
ubrig, welche der Erloſer zu ſammeln
und aufzuheben befohlen.

Dieſes wohlthatige Wunderwerk un
ſers Heilandes war nun erſt ein Beweis

ſei
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ſeiner gottlichen Macht. Nahrungsmit.

tel, die wirklich ſattigten, durch ſeinen
bloßen. Willen hervor bringen, erfordert
eine Kraft, ahnlich jener, die in der erſten
Schopfung dem rief, das nicht war, daß es

ſey. Es wurde eine vergebliche und un—
fruchtbare Bemuhung ſeyn, wenn wir uns
unterwinden wollten, die Weiſe zu erfor—
ſchen, auf welche dieſe erſtaunliche Vermeh—

eung bewerkſtelligt worden. Die gottliche
Art zu wirken iſt ſo ſehr von der unſrigen
unterſchieden, daß ſie eben deswegen unſere

Begriffe uberſteigt. Die unglucklichen
Bemuhungen, welthe:dieng Wunderwerke
begreiflich machen, und mit ungefoderter
Dienſtfertigkeit der Allmacht die Thaten,
wodurch ſie ſich gerade als eine ſolche offen.

baren will, erleichtern wollen, haben viel—

mehr den Unglauben als den Glauben be
fordert. Viel leichter wurden wir glau
ben, wenn wir uns ſelbſt nur erſt bereden

konnten: Schaffen, Wunderwerke ver—
richten, ſey eben ſo weit uber die Granzen

unſerer Einſicht, als unſerer Macht er—

haben.
Die—



Dieſes Wunderwerk war aber auch
ein eben ſo großer Beweis der unendlichen

Menſchenliebe unſers Erloſers. Er, der
fur ſich ſelbſt nicht hatte, wo er ſein Haupt

hinlegte, ſorgte doch, daß alle, die bey
ihm waren, nie an irgend etwas Mangel

litten. Er, der fur ſich ſelbſt kein Wun—
der thun, nicht aus Steinen Brod ſchaf—
fen wollte, als ihn nach einem langen
Faſten hungerte, thut es doch um anderer

willen. Mit. Augen des. innigſten Mit
leids blickt er die Umſtande dieſer Menge
Menſchen an. Der Tag war faſt hin, ſie
hatten nichts genoffen. Ehe er ſie dem
Hunger und einer ſorgenvollen Nacht uber

leß, wirkt ſeine Allmacht zu ihrer Er—
uickung, zu jhrer.volligen Sattigung.

Welch eine ruhrende Handlung, welch

ein Beyſpiel, ihr Chriſten! Was fur
Woorte der. Ermuhnung, was fur Worte

ves Troſtes werden durch dieſe That der
Macht und ber Uebe Jeſu uns zugeredet!
Laßt ſie uns mit Zueignung auf die gegen.
wartige Zelt: tiefibeherzigen, laßt uns

daraus diejenigen Lehren ziehen, welche

fur



14 ädDJfur uns die nothigſten, die heilſamſten
ſind.
 Wir ſind darinn jener Menge ahnlich
geworden, daß die Hauptfrage, die ihzt
bey uns, und in den meiſten Gegendenün—

ſers deutſchen Vaterlandes gehoret wird,

dieſe iſt: Woher nehmen wir Brod,
daß wir eſſen? Schnell, beynahe uüer—
klarlich ſchnell, iſt Mangel an die Stelle

des tangen Ueberftuſſes getreren, daß nian
faſt nichts miehr von der vorlgen Fulle in.
Lande weiß. Und wenn es ſchon durch die

Erbarmung Gottes mit uns nicht ſo weit,
wie mit' vielen der fruchtbärſten Gegku—

den Deutſchlands gekommen iſtz ſo iſt
doch bey manchen der vorhandene Vor.
räth ſehr geringe, unb dle noch maßige

Theurung zu druckend. 2

 WBillig:fragen wir zuerſt nach den. Ur.
ſachen tiner ſo unvermutheten Verande—

rungz und das ſoll die erſte Lehre ſeyn,
die wir zu unſerer Ueherlegung aus dieſer

Begebenheit. uns vorſtrllen  wollen. Nie
Frage: warum widerfahret uns allet  die

ſes?



ſes? iſt.nothig, und ſie kann uns in man
cher Betrachtung heilſam werden.

Bey jener großen Menge entſtund

der Mangel, der das Mitleiden des Er
loſers erregte, aus der loblichſten Urſache.

Sie waren Jeſu, und viele wohl einen
weiten Weg:zu Fuße nachgefolget. GSie
hatten einen ganzen Tag ſeine Lehre an—

gehoret;  ſie hatten liebreich ihre Kran—
ken dieſem gottlichen Arzte. zur Geneſung

hingetragen. Daruber hatten ſie die
Sorge fur ſich ſelbſt vergeſſen. Doch datz
ſoll ihnen nichts ſchaden; Jeſus ſorgt fur

ſie. So, hat er die große Lehre, die er
ihnen und uns gegeben, die ſo ſelten be—
folgt, ſo wenig geglaubt. wird, mit einem
Wunderwerke verſiegeln wollen, dieſe nam.

lich:. Trachtet am :erſten nach dem Matth. 4,
Keiche Gottes und nach ſeiner Ge- b. 33
rechtigkeit, ſo werden euch alls gure
leiblichen Bedurfniſſe zufallen.
Unſer Mangel, ihr Chriſten, entſpringt
nicht aus dergleichen Veranlaſſung. Un
terdeſfen muſſen wir doch, wenn wir der
ſelben nachforſchen, nicht bey den untern

Urſa
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Urſachen, nicht bey der Witterung Ukbed.

ſtromungen und dem ſetztern Miswachs
ällein ſtehen bleibenm Wir glauben eine
alles regierende allgegenwarrige Vorſe—
hung. Dieſe ordnet alle Begebenheiten,
uunh vrdnet ſie.nach Weisheit und Gerech

vigkeit. Wenn wir nun unſere Blicke auf
die innern. Umſtande faſttaller chriſtlichen

Lander richten, muſſen. wir nicht furchten,
vaß Gott itt der: Chriſten, awie ehemals
der Jſraeliten, uberbruſſig zu werden
ſcheine. Ach unſer Mißbrauch ſeiner. Gu.

ter, unſere Undankbarkeit fur ſeine Wohl—
thaten, unſere ſorherrſchende Leichtſinnig.

keit und Liebe des Eitein, unſer Unglaube,
unſere Gleichgultigkeit, oder gar Verach—
tung ſſeiner beſten Gaben und. des Ueber.
fluſſes der Mittel, unſers Heils, geben ſie

uns nicht gerechten Urſache, zu fujkchtek,
ebq; uns Gorrrdurch: rmpfindlithe Gerichie
aus unſerm Echluminer werde erwereken,

umnd zu unſerer Pflicht antreiben muſſen?

Deooch wir wollen nicht beyh ullgemei
»nen Betrachtungen: itzt ſtehen bleiben.
Vielleicht entſuringt die gegenwartige

Noth
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Noth bey: manchen aus der Lebensart, die
ſie ſich in den Zeiten des Ueberfluſſes an—

gewohnet, und die ihren Umſtanden nicht
angemeſſen war. Haben ſich nicht viela,
durch dieſe oder jene Art der Schwelgerey,

und durch die immer hoher ſteigende Klei
derpracht, das zum voraus entzogen,
was, ſie der Noth hatten auf heben ſollen?
Wenn ihnen dieſe Anmerkung zu einer
Warfiung aufs Kunftige dienen kann; ſo
kann ſie doch nicht der Liebloſigkeit zum

Vorwand dienen. Viele unter uns ſeufzen
Uber Mangel, weil ihnen der lang anhal.

tende Winter die Arbeit raubt, deren

wochentlicher Lohn die ganze Quelle ihrer
Erhaltung iſt. Vielen entziehet der ganz-

tiche Stillſtand. eines großen Gewerks
unter uns, ihre gewohnliche Beſchaffti—
gung, und mit derſelben ihren Unterhalt.

Viele ſind durch die Ueberſtromungen und
Witterung ohne ihr Verſchulden in ſolchr

Umſtande verſetzt worden, die aller wohl
thatigen Beyhulfe fo wurdig ſind.

Die andere nothige und heilſame
Lehrt/ die uns dieſe Begebenheit einpra

B gen
v



gen kaun, iſt das Vertrauen auf Gott.
Nach demſelben fragt unſer Erloſer, ehe
er ſein Wunderwerk verrichtet, und da

Rer es nicht fand, will er es dürch dieſe
gottliche That erwecken. Dieſe große,
und wenn wir ſie ubten, ſo ſelige Pflicht
der Religion, wie ſelten iſt ſie nicht? Wie
allgemein dagegen das Mißtrauen, die
trube: Quelle des Geizes, der Ungerech.

tigkeit, und tauſend verbotener Wege,
durch welche ſich die Chriſten gegen Man—

gel und Nothen zu verwahren trachten.
Entſpringt es nicht aus der heimlichen Ab.

neigung von Gett, aus dem Bewuſtſeyn
der vorſetzlichen Uebertretuugen ſeiner Ge.

bote, welches immer das Herz mehr von
Gott furchten als hoffen laßtz aus dem

allzu ſtarken Anhangen an das Jrdiſche;
aus der Unerfahrenheit des Chriſten—
thums, das man nur /mit dem Munde
vekennet. Dieſe gottliche Religion' iſt
ganz dazu eingerichtet, uns zu dem leben

digen Vertrauen auf Gott zu bringen.
So viel ruhrende Ermahnungen Jeſu,
jo viel theure Zuſagen, ſo viel Wundvet.

werke,



werke., womit er ſie beſtatiget; kann
denn dieß alleß nicht den Chriſten gon ſei-

nem Mißtrauen beilen? Was iſt es doch,
das euch abhalt ihr. Kleinglaubigen, auf
den lebendigen Gott in euren Nothen zu

hoffen? Meynet ihr, ſie waren dem All.
wiſſenden verborgen?. Ach, der. himmli—
ſche Vater waißralles, was ihr beburfet.
Zweifelt ihr an ſeinem Vermogen, daß
er ihnen abhelfen konne Er hat euch das

Leben gegeben: iſt das nicht mehr als die
Speiſe? Er hat. auch pen kunſtlichen Leib
bereitete iſt dats nicht mehr denn die Klei-
dung? Trauet ihr ſeiner Liebe nicht? Und

doch hat er die Welt. ſo ſehr geliebt, ihr
ſeigen eingebornen Sohn zu geben: wie
ſollte er uns mitihm  nicht alles ſchenken

Helten uch  digſe Worte. des Ewigen
nichts: Jch will dich nicht. verlaſſen,
ich will dich nicht verſaumen, ſo er
ktart ihn euer Herz, fur einen Ohnmachti.
Een, oder Uebloſen, oder Unwahrhaftigen
fonntet ihr ihn. wohl undankbarer enteh

ren? „Aber. der Augenſchein unſerer Um—
PFande,ſtreitet ſo ſehr, ſprecht ihr, wider

B Vlle
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alle dieſe troſtliche Verſicherungen unſerkt

Religion. Freylich, wenn nur der Aul
genſchein die Stutze eurks Vertrauens
ſeyn ſoll, ſo iſt es Gott nicht, nicht ſeine
Zuſage, nicht ſeine Eltgenſchaften. Dieſe
Tugend eines glaubigen Vertrauens wird
nicht im Ueberfluß, ſondern im Man—
gel bewahret. Das iſt Glaube, wenn
man, wie Abraham, auch dann hoſffet,
weilnn Sinnen und Einbitdungskraft rchks

zu hoffen finden. Richtet doch eure Blicke
auf das Wunder, das wir vor uns haben.

Die Junger Jeſu ſahen auch nichts, als
ihre zwey hundert Denarien, ihre! funf
Brodte und zweene Fiſche. Dahet wur
ihr kleinglaubigrt Schluß: Was iſt das
untet ſo viele?“ Die Macht, die Liebr

Jeſu ſahen ſie nicht, und dieſe ſattigte
boch die hungerige Menge bis zum: Ueben.

fluß. Es iſt wahr, Gott hilft itzt nicht
mehr, wie dort, vurch Wunberwerke.
Wir haben auch keine Vollmacht, euch
ſolche zu verſprechen. Aber das iſt ſchon
Unglaube, wenn man denkt, daß Gott
aus mißlichen Umſtanden nicht anders,

5 als



21.
als durch Wunderwerke retten konne.

Hat denn nicht ſeine allgegenwartige Vor—

ſehung den Faden aller naturlichen und
zufalligen Begebenheiten in der Hand,
und hat er nicht verſprochen, ihn ſo zu

lenken, daß alle Dinge denen, die Gott
lieben, zum Beſten dienen ſollen?

Sehet doch wieder auf das hier von

Jeſu geſpeiſete Volk. Nur zwey mal
rettete er ſie vom Verſchmachten durch ein

Wunderwerk. Sie kamen nach ſeiner
Himmelfahrt in noch. großere Nothen.
Den Raub ihrer Guter mußten ſie von
ihren unglaubigen Brudern erdulden.
Eine große Theurung druckte ſie uberdem
unter dem Kaiſer Claudius. Und wie
verſorgte der liebreiche Erloſer dieſe erſten,
in unglaubliche Armuth gerathene Beken
ner ſeiner Eehre, unter den Juden? Richt

durch Wunderwerke halfen ihnen ſeine
Apoſtel. Aber der Erloſer pflanzte mit
dem Chriſtenthum den Geiſt der wohltha—
tigſten Lebe in die Herzen der Menſchen.

Von da an wurde die mildeſte Furſorge
fur die Durftigen, wovon die Welt vor—

n. Bz dber



22 ſeeeether, nichts gewuſt hatte, das erſte, das

angelegentlichſte Geſchaffte der Chriſten.
Alle aus dem Heidenthum geſammiete
chriſtliche Gemeinen beriſerten ſich, den
armen Chriſten aus den Juden beyzuſprirn

gen. Dien groößern Gemeinen, wie dit
zu Rom, theilten immer weiter aus, wel—
ches zu ihrem folgenden, hernach ſo ſehr

gemißbrauchtem Anſehen, anicht wenig
beygetragen. So wurde die Verſorgung
det Armen, der allgemeine, die Chriſten

ſo auszeichnende Character, daß Julian,
ihr bitterſter Feind, ſte damit zum Mu—
ſter und zur Beſchamung ſeinen heidni

ſchen Prieſtern vorſtellen mußte.

Auch eine vernunftige Sparſamkeit
und Wirthſchaft mit den Gaben Gottes
lehret uns Jeſus in dieſer Begebenheit.
Nicht jene, die die ewige Schutzwehr der
Geizes iſt. Bey der Austheilurig und
Speiſung wird keines Aufhebens oder
Sammelns gedacht. Da hort man keine

Erinnerungen: Sehet zur, welchen ihr
gebet; unterſucht, ob ſie es wirklich hoöchſt.

nothig
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nothig bedurfen, oder ob ſie es werth
ſind; habt Acht, daß ſie nicht zu viel be—
kommen. Rein! Jeſus laßt austheilen,

ſo viel ſie wollten. Nur da ſie alle ſatt
wareů, ſprach er zu ſeinen Jungern:

Sammlet die ubrigen Brocken, daß
nichts umkomme. Und wenn er da—

durch ein Denkmahl. der Wahrheit ſeines

Wunders ſtiftete, ſo giebt er nicht dem

Geizigen, ſondern dem Schwelger dieſe
Regel. Durch Unmaßigkeit und Ver—
praſſung ſich ſelbſt auf das Kunftige, oder
ſeinen durftigen Brudern die guten Gaben
Gottes entziehen, iſt ebenfalls Verſundi—

gung. Wie kann der, mit ruhiger GSeele,
in Zeiten des Mangels ſeine Verſorgung

ſich von der gottlichen Gute verſprechen,
der mit den von. ihr empfangenen Gaben
untreu und undankhar gewirthſchaftet?

Die vorzuglichſte Lehre, welche ich
noch aus dieſer Begebenheit euch recht ans

Herz legen mochte, iſt dieſe: Chriſten
ſind verbunden, die wohlthatige Liebe

ihrer Eurloſers nachzuahmen. Sie
4 B 4 ſind



24
ſind ſchuldig, dem Vorbilde, das er ihnen
gegeben hat, zu folgen; und das iſt das
Vorbild der Liebe. Mit dem Beruf zum
Chriſtenthum liegt ihnek die Pflicht ob,
ihre hungerige Bruder zu ſpeiſen.

Und nun wendet ſich meine Vorſtel.

lung ganz an euch, ihr Reichen unter uns,

welche Gott mit irdiſchen Gutern geſegnet,

und hierinn zu Haushaltern ſeiner Gaben
geſetzt hat. Verdenkt es euren Lehrern
nicht, wenn ſie euch ofters und dringend

an dieſe große Pflicht erinnern, und in
dieſen Verſammlungen euch zur Liebe und

guten Werken zu reitzen ſuchen. Sie
ſelbſt, dieſe Lehrer, haben, gleich jenen
Apoſteln, nicht Silber und Gold, womit

fie allem Elend der leidenden Glieder ihrer

Gemeinen abhelfen konnten. Sie ſind euch
auch nicht, mit eigennutzigen Vorſtellungen
ihrer ſelbſt wegen, beſchwerlich gefallen.
Aber das iſt die Schuldigkeit eines chriſt.
lichen Lehrers, gleich jenen Apoſteln euch
die Hungerigen, die Nackten, die Elen—

den und Armen vorzufuhren, und euch im

Nact
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Namen des Erloſers zu bitten, daß ihr
ihn in ſeinen Gliedern ſpeiſen und kleiden

mochtet. Das ſtehet in der Vorſchrift
ſeiner Amtsfuhrung: Den Reichen von 1 Tim. 6.
dieſer Welt gebeut, daß ſie nicht ſtolz 7—19.

ſeyn daß ſie Gutes thun, reich
werden an guten Werken, gerne ger
ben, behulflich ſeyn; und ſo ſich ei
nen Schatz ſammeln auf das Kunf
tige, daß ſie das ewige Leben erlan—
gen mogen. Und welch ein Muſter hat
uns hierinn der Apoſtel Paulus gegeben!
So oft er eine chriſtliche Gemeine unter
den Heiden gepflanzt hatte, waren ſeine

„Bemuhungen darauf gerichtet, ſie zur

ĩJ
Wohlthatigkeit, zur Beyſteuer fur die

Armen, zur reichlichen Ausſaat auf die
Erndte der Ewigkeirau bewegen, wie ihr
aus allen ſeinen Brlkfen ſehen konnet.

Verſetzt euch derowegen mit mir noch
einmal in die Zeitgund. in die Umſtande

des betrachteten Wunders der Macht und

der Liebe Jeſu. Der Tag iſt nun dahin,
die einbrechende Nacht ladet euch zur Ruhe

B5 ein.
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tin. Geſattigt, erquickt durch die Gute
eures Gottes, konnt ihr auf einem ſanften
Lager dieſer Ruhe genießen. Durch dieſe
Gute geſichert, daß euch in eurem ganzen

noch kunftigen Leben nie der Mangel
drucken werde, konnt ihr euch niederle—
gen; auch vor jener Sorge geſichert, die
manchem Redlichen den, einem Chriſten

ſonſt troſtvollen Gedanken des Todes
verbittert; werden deine Kinder auch
nach deinem. Tode noch Brod haben?

Weil aber doch der Chriſt mit ſei—
nem Herzen auf ſeinem Lager reden
ſoll, ſo erlaube mir, daß ich euch,
ehe ihr einſchlummert, evſt. eine Familie,
(und es giebt. ſolche unter uns), vorſtelle,

die jener Menge ahnlich iſt. Sie hat den
ganzen vergangenet Tag nicht das ge—

ringſte genoſſen. Gerne nahme ſie nun
auch ihre Zuflucht zur Ruhe, wenn es der
Hungeor verſtattete. Noch glueklich waren
die Eltern, wenn nuthihr eigener Schmerz

ihnen den Schlaf verſagte. Aber nun
foltert.erſt das Angſtgeſchrey der Kinder,
die Brad heiſchen, ihre Herzen. Schon

71 ſiegt



—J 27ſiegt die Noth uber die ganze Starke der
naturlichen Regungen. Schon wunſchen
ſie, die ſuſſen Vater- und Mutter. Namen
nie gehort zů haben. Schon wunſchen ſie

ſich, und dem, was ihnen auf der Welt
am theuerſten iſt, den Tod. Jn dieſer
Aual erſcheint ihnen unverhofft eure Wohl

that, wie ein Gott vom Himmeli: Freu
dbenthranen ſturzen aus ihren Augen.
Wechſelsmeiſe blicken fie mit Dankſagung
zu Gott, mit Segenswunſchen fur euch
Jum Himmel auf. Mun iverden ſie von
Aieuem ermuntert, das Vertrauen auf
Gott nicht wegzuwerfen. Oder laßt mich
euch jenen Kranken vorſtellen, (und auch

ſolche werden unter uns gefunden), der
auf einem harten Lager, unter allen ſein
Leben zerſtorenben Uebeln, an allem Man
gel leidet. Von allem, was die Erde hat,

 wunſcht er nur noch ein einziges Labſal
Vor ſeinem Tode. Eure Wohlthat ver—
ſchafft es ihm. Nun erquickt er ſich zum
letzten male, und ſeine ſterbenden Lippen

empyſehlen mit ſeiner Seele zugleich eure

Wohlfahrt drm himmliſchen Vater!
Konnte
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9.

dieſes, und weit mehr, als wir ausſopre

28

Konnte denn wohl ein reineres Vergnu
gen dieſſeits des Grabes empfunden

werden?
Billig ware es aber auch, daß Chri—

ſten in dieſen Tagen, in welchen ihnen
die Leiden ihres Erloſers geprediget wer
den, ſich ofters dieſer ſeiner unendlichen

Kiebe erinnerten. Sie iſt ſo groß, ſo un.
begreiflich groß, daß ſie den Harten, den
Unbarmherzigen entweder erweichen oder
verdammen muß. Habt ihr je dem gan—

zen Nachdruck jener Vorſtellnng nachge—
dacht? Er war reich, aber er wurde

arm um unſerntwillen. Alles, was
die Armuth bitteres hat, wollte er nur
darum fuhlen, daß wir reich wurden.
Bis auf die außerſte Bloße ließ er ſich
ſeine Kleider rauben, bis aufs Verſchmach

ten durſtete er, und konnte kaum einen
Tropfen Eſſig erlangen, ſich ſterbend da-

mit zu laben, nur damit wir nicht ewig
darben mußten. Sollte uns das alles

nicht eine willige Dankbarkeit ablocken
konnen? Wenn aber nun Er, der alles

chen



3)h 29chen konnen) fur euch erdulbet hat; wenn

er in ſeinen Armen vor euch tritt, in ihh
nen euch um einige Beweiſe eurer Erkennt:

lichkeit bittet, wolltet ihr ihn mit ſeiner
ganzen theuren Verſicherung? Warlich)

was ihr dieſer Geringſten einem thut,
das habt ihr mir gethan! abweiſen,
und euch doch bereden, daß ihr dankbat
waret? Sollte euch aber Dankbarkeit,
der ſtarkſte Beweggrund edler Seelen,
nicht ruhren, ſo laßt es doch euren eigenen
WBortheil thun.. Ach/ niemund kann ſich

den geringſten Antheil an der gauzen Er—
loſung Jeſu, an ſeinem Leiden, an ſeiner
Furbitte, an ſeiner Seligkeit verſprechen,
der nicht ſeiner Liebe nachzuahmen geſucht,

vber nicht dadurch bewieſen, daß er ſein

Junger ſey.
Schon und heilſam wurde es fur den

Chriſten ſeyn, wenn er jeden Abend, an

vem er ſich zur Ruhe niederlegt, auch an
jene, allen bevorſtehende Auferſtehung ge.

dachte. Wie am Morgen, ſo werden wir
alle einmal am Tage des großen Gerichts,
von der langen Nacht der Todes ju ainem

*1 an



29 52andern; gu einem unauf horlichem Leben
erwachen. Alle werden wir dann vor den
Richterſtuhl. Jeſu verſammett werden. Da

wird zumrerſten male das ganze Menſchen
geſchlecht, nicht: nach dem. Rang und Ti—

teln, die ſie hier gehabt, nicht nach den
Tauſenden, die ſie hinterlaſſen haben, ſon
dern nach dem wahren Werthe der Menſch

heit von ihm geſtellet, werden. Da wird
dir große:. Trennung vorgehen,. die ein
heil zur. Rechten, das andere zur Linken

des Weltrichters weiſen wird. Gleich
arm ſtehen nun alle da. Nichts, nichts
von allem, was die Erde gak, folgt, ih
nen, als nur der Gebrauch, den ſie von
Gottes Geſchenken gemacht hatten. Nun

hangt ihr  ganzes ewiges. Schichſal von
dem Ausſpruche des Richters ab. Und
er offnet den Mund zu zwig gultigen, ewig

unveranderlichen  Urtheilen. Komntt
her zu mir, ihr. Geſeggneten xuft er
denen zu ſeintr Rechten, und damit- un·
niusſprechlche Wonne nnd Areuden  der
Ewigkelt ihran Herzen; zu.a Beher von

mir, ihr Perfluchtenl. heißt es zu de
nen



nen zur Linken; und das erfullt ſie mit
eben ſo großem, eben ſo emigen Entſetzen.
Womit wird aber der Richter der Welt

dieſes letztere ſo ſchreckliche Urtheil rech
fertigen? Jch bin hungerig geweſen,
ſpricht er, und ihr habt mich nicht
geſpeiſet. Genug, die Billigkeit ſeines
Richterſpruchs, ſelbſt dem Gewiſſen der
Verurtheilten, wider alle Wunſchel der
Selbſtliebe einleuchtend zu machen. Denn
wie wollten ſie von eben dem ewige Sat.

tigung erwarten, bem ſie hier in ſeinem
Hungern ein Labſal abgeſchlagen. Jch
vbin hungerig geweſen, und ihr habt
mich nicht geſpeiſet. Genug, die Ver—

urtheilten vor allen verſammelten Engeln

und Menſchen zu beſchamen. Jch bin
hungerig geweſen, und ihr habt mich
icht geſpeiſer, Genug, ein unaus.
ſoſchliches Feuer der Reue in ihnen anzu.
vunden, und ſie mit eben ſo ewiger Qual
uber die gierige Haufung ihrer Schatze
zu foltern, als nichtig die Freuden waren,
die ihnon hierrdie Mepmehrung derſelben

erwecket hatte.  enn.
Wer
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Weer vermag im Gegentheil jene End
zuckung zu denken, in welche die Schaar

zur Rechten durch dieſes Bekanntniß des

Richters verſetzt werden pird: Jch
bin hungerig geweſen, und ihr habt
mich geſpeiſet. Ein ſolches Lob von dem
Throne der Herrlichkeit von allen Welten
vernommen; eine ſolche Erklarung des
Konigs aller Konige, der ſich ſelbſt als
den Empfanger undSchuldnar:fur die den
Armen erwieſene Kebeswerke bekennet;
eine ſolche Belohnung mit einem ewigen
Reiche; eine ſolche Frucht des wohlthati—

gen Gebrauchs der irdiſchen Segen Got—
rtes; das werden die nie zu erſchopfenden

Quellen der Freuden und der ſeligen Herr-

lichkeit der Gerechten ſeyn. Gottlicher
Heiland, wir wiſſen nicht, woruber wir
mehr erſtaunen ſollen; uber deine ſo gna
dige Herabtaſſung, die uns zum voraun
janzeigt, wie' du uns dori beurtheilen
willſt! oder uber die Harte der Herzen,
die ſtch. burch ſolche Aue ſpruche nicht ein

mal zur fußeſten Pfucht der Menſchheit

wollen erwecken laſſenn 2
Wenn



 Wenn mich aber, geliebteſte Zu—
horer! ein herzliches Verlangen nach
Beyhulſe fur unſere Armen zu dieſer Vor
ſtellung treibt; wenn ich die Erquickung,

die etwa dadurch auch nur einem der Lei—

denden unter uns verſchafft wurde, mir zum

reineſten Vergnugen rechne; ſo treibt mich
ein noch heißrrer Wunſch nach eurer ewi—
gen Srligkeit; ihr Reichen und von Gott

hier Geſegneten! zu derſelben an. Jch
bitte euch, glaubt es mir, ich ſuche nicht Philip. 4,

ſo ſehr die Geſchenke fur die Armen, v. 6.
als dir Frucht davon, daß die uber—
flußig in eurer Rechnung/ſey. Eure
irdiſche Rechnungen mogen wohl ſo rich—
tig gefuhret werden, daß bey ihrem
Schluß ein neuer Ueberſchuß und Vor—
vath auf die kunftige bleibet. Wolltr
Gott! daß eure Rechnungen auf die Ewig-

keit ſo beſchaffen waren. Jhr ſeyd ja
darum Chriſten, daß euch die Hoffnung
rines beſſern Lebens in dem Tode troſte.
Aber worauf wollt ihr dieſe Hoffnung
bauen? Auf euren Glauben? Der muß Gal. 6,
in der Kiebe thatig ſeyn; ſonſt iſt er ves.

C Nnicht



nicht der wahre, nicht der ſelignachende

JZac. 1, Glaube. Auf eure Religion? Aber ein
v. 27. xeiner und unbefleckter Gottesdienſt

vor Gott dem Vater iſt derr Die
Woaiſen und Wittwen in ihrem Trub
ſal beſuchen. Lehret uns ſchon die, na.
turliche Religion, die beſte Verehrung

der Gottheit ſey das Beſtreben, ihren
Vollkommenheiten nachzuahmen; wie
vielmehr muß uns die chriſtliche Religion

gur Nachahmung ihrer Liebe bewegen, die
ains die große Wahrheit: Gott iſt die
Liebe, in ſo hellem Lichte gezeigt; die
nur diejenigen fur Junger Jeſu erklaret,
die dem Vorbild ſeiner Liebe ahnlich wer
den wollen; die nur denen die ſelige Stelle
zur Rechten des Richters anweiſet, welche
die Hungerigen geſpeiſet, die Nackten be.

Eleidet, und das Elend ihrer leidenden
Bruder liebreich zu lindern befliſſen ge

weſen. J

IJhr wohlthatige Seelen, die ihr den 4

Wahlſpruch Jeſu: Geben iſt ſeliger
denn nehmen, zu dem eurigen macht,

und der Gottheit in ihrer Gute nachzu.

folgen
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folgen ſtrebt; laßt euch doch weder die
Menge der Flehenden, deren einzige Zu
flucht eure Gute iſt, noch den Misbrauch
mancher eurer Wohlthaten, noch die fal.
ſchen Vorſtellungen, womit man ſie oft
euch abzulocken geſucht, in einem ſo edlen

Laufe aufhalten. Werdet dadurch nicht 2 Theſſ.3,

verdroſſen, Gutes zu thun. Die, welche
hierinn nicht muüde werden, ſollen einmal
erndten ohne aufhoren. Auch nicht einer
einzigen wohlthatigen Handlung wird ver

geſſen werden. Sie ſind alle in den Bu
chern des Gerichts aufgeſchrieben; die
Frucht, der Zins davon, wird an jenent
großen Tage uberflußig auf eurer Rech
nung ſtehen.

VNöchten wir doch alle, andachtige
Zuhorer! durch dergleichen Betrachtun
gen getrieben werden, den Urſachen nach—
zuforſchen, warum die Ruthen des All.
machtigen itzt uns, und ſo vielen chriſtli—

chen Landern drohen; und wenn wir ſie
beichtlich in unſerer eigenen Auffuhrung

finden konnen, mochten wir uns ernſtlich

entſchließen, ſie. zu andern, unſer Leben

.C 2 uind



und unſer Betragen zu beſſern; das alles
abzuſtellen, was das Wort des Herrn
und unſer Gewiſſen an: uns verdammt,
und dem nachzujagen, was uns das gna
dige Wohlgefallen unſers Gottes an uns
verſichern kann..
iochte der ruhrende Beweis der

Macht und Liebe Jeſu, den er uns in ſei

nem Wunderwerke ſo ſichtbar vorgelegt,
uns alle zu einem veſten und lebendigen
Vertrauen auf Gott bewegen. Wir ver—

geſſen oder verlaugnen ihn, wenn wir
gleich bey kommenden:. Mothen den Muth

finken laſſen. Und was halt uns immer ab,

zu dieſer Pflicht, die ſchon hier ſo ſehr be
lohnet, zu dieſer beſten Stutze in dem
Leben dieſſeits des Grabes unſere Zuflucht

zu nehmen? Jſt es Tucke des Herzens,
das Gott darum nicht trauen will, weil
es noch nicht aufhoren mag, ihn zu belei—

digen? Oder weil es die Bedingungen
nicht erfullen will, unter welchen uns die

theuerſten Verſprechungen geſchehen, uud
alles Gute in Zeit und Ewigkeit zugeſagt
iſt? Oder hat es ſich ſchon einen ſichtbaren

Gotzen
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Gotzen. gewahlet, von dem ſeine Einbil—

dungskraft ſich allein das Gute verſpricht?
Aber der Allmachtige verflucht ſelbſt je—

des Herz, welches ſo mit ſeinem Ver—
trauen von dem Herrn weicht. Er hat
dagegen verheißen, daß ſeine Gute nach

dem Maaße unſerer Hoffnung uber uns

walten ſolle. I D—
Jhr Kleinglaubigen, bey denen Noth

und Kummer jede Zuverſicht zu der gott«
lichen Hulfe niederſchlagen mill, hebt doch

noch einmal eure. Augen auf, und ſehet
auf Jeſum und die von ihm geſpeißte
Menge. Jn der Wuſte war ſo wenig,
als oft in euren Hauſern iſt, das ſie vom

Verſchmachten retten konnte, und die
Junger des Hellandes fragten eben ſo ver

legen, wie ihrr WMoher Brod, daß
wir eſſen! Und Jeſus wußte ſie doch zu
ſattigen. Seine Hand iſt. noch nicht ver
kurzt, daß ſie euch nicht auch helfen konnte.

Verſucht es nur, ihm aufrichtig zu folgen,

ihn lehrbegierig zu horen, eure Schick—
ſale gelaſſen ſeinen Händen zu ubergeben,

C 3 und
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und ihr werdet erfahren; daß kriner zu

Schanden wird, der auf ihn hoffet.
Der ſchnelle Uebergang vom Ueber—
fluß zum Mangel, den wir itzt insgemein
erblicken, und. von dem wir. ſchon manche

einzelne Beyſpiele geſehen, lehre uns, als
gute Haushalter; mit Gottes Gaben um
zugehen, und ſie weder durch Schwel—

gerey zu verderben, noch durch Geiz in
jenem Umlaufzu hemnien, der  vielen zu

ihrer Erhaltung gereichen kann. Er
muſſe alle, und zumal die, welchen die
gottliche Gute irdiſches Vermogen als ihr
Pfund anvertrauet hat, itzt bewegen, dem
Muſter der. Lieben Jefu nachzufolgen und
die Hungerigenzu ſpeiſen. Mochten doch
dle ſußen Etinnerungen ider uns ſo herz—

üſch ſegnenden erquicktent Armen, mochte

dir dankbar Behtrzitgung der unendlichen
Uebe Jeſu, welchrrnalles/ was: bie Ar.

muth bitteres, was die Schmach kran
kendes, was der Schmerznempfindliches
hat, bloz zu unſerm Beſten erduldet,
mochte ſein kunftiger Richterſpruch: Jch
vin hungerig geweſen, und ihr habi

c mich
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mich ueſpeiſet, jedes Herz erweichen,
das noch dem weinenden Bruder mit Harte
die Hulfe verſagen will, die es ihm leiſten

konnte! Mochte dadurch jeder gute Vor.

ſatz zum Wohlthun und Mittheilen zur
wurklichen Erfullung gebracht, und alle

ermuntert werden, in den Werken der
chriſtlichen Liebe nie zu ermuden.

Dann wurden auch eben dieſe Vor

ſtellungen uns erquicken auf unſerm Siech.

bette. Mit heitern Freuden wurden ſie
uns in das Vergangene, und mit getroſter
Zuverſicht in das Zukunftige ſchauen laſſen.

Sie wurden uns hier die großte aller Ver—
ſicherungen verſchaſſfen: Sey getroſt, dir
ſind deine Sunden vergeben: denn
wer viel liebt, dem wird viel verge—
ben; und bey dem Erwachen zur Ewig.

keit jene: Warlich, was ihr der Ge
ringſten einem in meinem Namen

gethan habt, das habt ihr mir ge—
than. Amen!
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